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Ewert, „Wagners Dramaturgıe VO Musikgeschichte“: 307-330). Der LWAas summarı-
sche Überblick „Religion Kunst Polıitik“ VO Stefan Breuer 5— krankt
einem stark vereintachenden Zugang diesem typischen Problemkomplex beı Wagner:
eht 6S wirklich d. eine „erlösungsrelig1öse Grunddisposıtion“ (145; W as sollte 1€eSs gC-
Nau heißen, und müßten nıcht die nötıgen Differenzierungen diesen Leitbegriff wıeder
aufheben?) FA hermeneutischen Passepartout nehmen, hne den theoretischen
Schriften Uun! dramatıschen Werken Gewalt aNZzutLun (ın eiınem trüheren Beıtrag spricht
der Autor hnlich pauschal VO  - „Rıchard Wagners Fundamentalismus“ (ın Rıchard
Kleın [Hg.], „Narben des Gesamtkunstwerks“ München 2001, 33-—52)? Hans Rudolf
Vaget nımmt die Meıistersinger als eın „Wehvolles rbe“ 1-  9 das 99- einer PO-
lıtıschen Indienstnahme geradezu“ einlade 273 Abgesehen davon, da{ß 1eSs für eıne
J. Reihe anderer kanonischer Werke bıs hın den Flaggschiffen der Beethoven-
schen un! Lisztschen Symphonik) ebentfalls oilt, erscheinen MI1r die vorgetragenen Ar-
gumente durchaus strıttig und sınd er ın der Wagnerliteratur auch) Richard Kleins
Kl.) umftangreicher un! anspruchsvoller Aufsatz, mıtten 1m Sammelbd. plazıert, oilt 1U

explizit dem, W Aas 1n tast allen anderen Beiıträgen mehr der wenıger deutlich mitklıngt:
der VOLI Wagner warnenden und zugleich VO ıhm taszınıerten Stimme Adornos, W1€e
S1e 1m „Versuch über Wagner” rhoben hat. Kl attestiert überzeugend die „Zwangsver-
wandtschaft“ beıider (mıt dem Untertitel „Über Niähe und Abstand Adornos Rıchard
Wagner”: 183—236). DE o1bt CS, Ww1€ ze1ıgt, mehr begriffliche Gemeıinsamkeıten, als
Adornos Attacken ahnen lassen wollen, WE eıne solche Krıitik Wagner tatsächlich
dessen eigene Denkmuster auf ıh selbst anwendet allerdings hne S1e ANSCMCSSCIHL dar-
zustellen und, VOT allem, hne das ästhetische Phänomen seınes Werks wirklich 1n den
Blıck nehmen S50 trefte Adornos These, Wagner vertälsche „den 1nnn der Uto-
pıe ın einen Kultus der Präsenz“ ‚WarTr seıne Tendenz, „das geschichtsphiloso-
phisch unmöglıche 1el ennoch mi1t allen Miıtteln der Egomanıe des genialen Artısten
7, erzwingen“ (192; vgl 213), vertfehle ber das Werk selbst und seıne mıtkomponierten
modernen Brüche Dies gelte VOT allem dann, WE Adorno seıne Geschichtsteleo-
logıe das „Musiıkdrama“ ausspielt und eiıne dialektische Entwicklung la Beetho-
veNn, Ww1e€e S1e unterstellt, vermißt vgl 218) Solche letztlich undıalektische „Polemik“
des zwangsverwandten Meiısterkritikers aber „gefährdet Rettung, Ww1e Benjamın sS$1e VeL-
steht“ (206 Trotzdem oibt Adornos Ansatz nıcht auf, sondern will ıh VOI sıch
selbst und damıt uch Wagner als ıhr potentielles pfer) retiten. So demonstriert pra-
Z1SE, w1e auft diesem scheinbar abgeernteten Feld VOL allem die urzeln eınes tietferlie-
genden Konflikts freizulegen und MNCUC Einsichten ernten sınd. Auf das angekün-
dıgte Wagnerbuch, das MI1t Wolfram tte erarbeıtet (vgl 223% darf INa nach diesem
eindrucksvollen „Vorspiel“ sSe1N.

Den Herausgebern 1St gelungen, wırklıch Neues und eın Nıveau des phi-
losophischen Wagnerdiskurses bestimmen, das künftig nıcht ohne zroße Verluste
terschritten werden kann. (Errata a 6’ mu{fß heißen: „Kirnberger-
schen“; 357 57 richtig: „Bungerts”; 403 „Hofmann“ „Hofimann.)

HOFMANN

GOTTWALD, (CLYAUS; Neyue Musık als spekulatıve Theologie. Religion und Avantgarde
1m Jahrhundert Stuttgart: Metzler 2003 E7B 9 ISBN 3_476-01945-4

enössıschen MusıkWenn sıch Clytus Gottwald Ertfahrungen mıiıt der ”7.€e1
Wort meldet, erd INnan autmerken. Wer schließlich hat 1im Lau eınes langen Lebensf
mehr Erfahrungen eım Aufführen und Deuten zeitgenössıscher Werke, zumal solcher,
die eınen geistlichen Anspruch erheben, gemacht und miıtgeteılt als CI der viele re
hindurch der Leıter der promiınenten „Schola cantorum“ war? Schon ott hat sıch mCc-
außert, meılst 1n Autsätzen. Jetzt hat eın Buch vorgelegt, das eine Zusammenstellung
VO acht Studien bietet. ährend 1ın rüheren Publikationen keineswegs ausschliefß-
lıch, aber doch bemerkenswert häufig musikgeschichtliche Detailuntersuchungen
Z1Ng, VOT allem die Darstellung und Auswertung musikhandschriftlicher Bestände
oroßer (Universitäts-)Bıbliotheken, beziehen sıch die jetzt vorgelegten Studıen auf eıt-
genössische Komponıisten un ıhre Werke Aufttallend viele dieser Werke sınd Außerun-
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ScCH moderner Religiosität, auf eiınem christlichen der bısweilen auch nıiıcht-christli-
chen, hinduistischen der buddhistischen Hıntergrund. Es 1St nıcht unwahrschein-
lıch, da{fß geistliıche Musıkwerke, die derart unterschiedlichen Sıinnwelten ENISLAMMECN,
innerlich recht verwandt sınd, WE S1e sıch 4aUus den jeweiligen mystischen TIradıtionen
haben AaNICSCH lassen. An S1e erinnert der ert. 1n mehreren der Beıträge.

Dıiıe Studie unterscheidet sıch VOoO den folgenden sieben. Sıe 1St überschrieben
„Eıinige Voraussetzungen un! Aspekte“, während die anderen jeweıls konkreten
dernen Musıkern und ıhren geistlıchen Werken gewıdmet sınd Zu den Voraussetzun-
SCH der zeitgenössıschen Musık gehört ZU eınen die lange abendländische Musıkge-
schichte, annn zahlen A ber uch dıe Grundsatzreflexionen 1n der modernen
Philosophıie, denen dıe Erörterungen Z Religion einerseılts und Zur Kunst anderer-
se1ıts uzuordnen sınd, und schliefßlich die Geschichte ınsgesamt. Es 1st spannend, 1n die
Beziehungen zwıischen dem Denken 1mM Zeichen des Kausalıtätsprinzips newtonscher
Prägung eiınerseılts un! der Präiämisse der Tonalıtät 1n der Musık eingeführt un: ann
auch darüber unterrichtet werden, dafß das tonale Musızıeren 1Ns atonale überging,
als das a-kausale Denken 1n der aturwissenschaftt durch die Relativitätstheorie abge-
löst wurde. Un dıe Zwoölftönigkeit die Dodekaphonie erscheint als Schönbergs
- Versuch, 1n das scheinbar Amorphe des modernen Musızıerens dann doch eın
Ordnungsprinzıp einzutragen. Solche und viele ahnliche Zusammenhänge zwıschen
der Musiıkentwicklung un: der gesellschaftlichen und kulturellen Geschichte werden 1n
der ersten der Studien vorgestellt. Für den geistlichen Charakter der zeıtgenössıschen
Musık bedeutet dies dann zusätzlıch, da sS1e sıch AaUuUs der Korrelation ZuUur modernen
Theologie und T: neuzeıtlichen Phase der elıstes- un Glaubensgeschichte verständ-
iıch machen trachtet. Wiıchtiger Gesprächspartner für die olchen Bestrebungen
Interessier-ten War vorderer Front Adorno als Vertreter der „kritiıschen
Theorie“.

Der entscheidende Schritt 1n die Authentizität zeıtgenössıscher geistlicher Musik 1St
der Vert. mıiıt der Anerkennung des Grundsatzes gegeben, demzufolge das Geıistlı-

che durch die Musık selbst aktualisıert erscheınt, nıcht ber mehr dadurch, da} die Mu-
siık eiınem ıhr vorgegebenen biblischen der lıturgischen der kırchenjahrbezogenenGehalt dienend zugeordnet 1St, den S1e ann iıllustrieren der transportieren hätte.
Der ert. zıtlert zustımmend Martın Luther, der einmal tormuliert hat „Deus praedica-VIt et1am per usıcam“ (ZB 14) „Aus alldem geht hervor, da{fß das Geıstliche 1n der
Musık nıcht L1U durch die Texte definiert wiırd, die Jjene transportiert, sondern wesent-
liches Moment der Musık selbst 1St  ‚<C (14) (semessen den daraus sıch ergebendenMa(ßstäben erscheinen viele Musikproduktionen 1n otfener oder 1n subtiler Weise als de-
fizient. Aus sicherlich nachvollziehbaren, nämlıch pastoralen Überlegungen heraus gab

Begınn des Jhdts 1im evangelıschen Raum eıne „Schütz-Renaissance“, 1mM ka-
tholischen Raum den „Caecıliıanısmus“. ber beides gereichte den Kirchen nıcht ZU

degen; enn S1e „Flucht in den Hıstorismus“ (14) Aus den damalıgen Weichen-
stellungen ergaben sıch die, der Verf., atalen Entwicklungen der Jüngeren Geschichte
der kırchlichen Gebrauchskunst. Der ert. 1st 1er kompromißßlos: Eıne der heutigengeistigen und relig1ösen Sıtuation wirklich gerecht werdende geistliche Musık hat ın
Rechnung stellen, dafß sıch der Glaube in eiıner relıg10nslos gewordenen Zeıt be-
währen hat Bonhoeffers Wort VO relig1onslosen Christentum steht 1ler Pate. Für die
Cue geistliche Musık hat dies erhebliche Folgen. „Sıe IMUSSTe Säkularisierung 1n die
Kırche hineintragen und 1n der sakularen Umwelt das Relig1öse ZUr Sprache bringen,wohl hoffend, als befreite 1in der Kırche auf die Bereitschatt ZUT Emanzıpatıon STLO-
ßen, ın der ‚Welr‘ dagegen als gebundene die in jedem Menschen apriorısche relig1öseSubstanz appellieren‘ (19—20). Neue geistliche Musık 1St VO solchen Prämissen her
notwendig immer uch die T’hematıisıerung der Befreiung VO ıhren aus relig1ösen Be-
dürfnissen stammenden Überfremdungen. Das kann sıch ereıgnen, da: überlieferte
Klang- und Textelemente vertremdet der Sal aufgelöst werden.

Ausgerüstet mıt den Einblicken 1n derartıg grundsätzlıche Erörterungen Zzu zeıtge-nössıschen geistlichen Musık kann sıch der Leser durch die tolgenden sıeben Studien AT -
eıten. Dıie Protagonisten der modernen (geistlichen und weltlichen) Musık werden miı1t

iıhren Programmen, mıiıt ıhren Werken, mıiıt ihren Profilen vorgestellt. as geschieht 1M-
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iner S da{ß S1e auf eın weıtes theologisch, philosophisch, asthetisch konturiertes Pan-
proJızıert werden, und dies geschieht ımmer uch 1n historischer Perspektive.

Doch WCI siınd — die Komponisten, dıe hıer Interesse verdienen? Webern, Schönberg,
Strawıinsk:ı (2 Kap.), Kagel (4 Kap.), Schnebel un: Holliger 5 Kap.), Huber un! /Zıim-
ermann (6 Kap.);, Pendereck: und Stockhausen A Kap.), Mess1ı1aen und Lachenmann,
Boulez und Nono (8 Kap.) Zwischen diesen Kap findet sıch uch eın weıteres, 1n dem

Arnold Mendelssohn erinnert wiırd 3 Kap.). Er hat seinerzeıt die kırchenmusıkalı-
sche Restauratıon eingeläutet. In all diıesen Kapiteln wırd 1e1 musıkwissenschaftlıi-
cher Intormation verarbeıtet. Es wird eın Zugang den Radıikalıtäten vieler der zeıtge-
nössıschen Werke gebahnt. Der Vert. 1afSt uch keinen Zweıtel daran, da{fß die aus

Kompromissen entstandenen Wege einıger Musıker wohl versteht, ber doch nıcht e1-
gentlich gutheißt Strawınski, Messıaen, o Schönberg. S1e haben den Weg der
Emanzıpatıon nıcht entschlossen beschritten. Es se1l noch angemerkt, da{fß der Vert.
lıebt, be1 seınen Analysen uch konfessionsspezifisches rbe aufzuspüren, 1es natürlich
nıcht hne olg So sınd beispielsweise Zimmermann und Penderecki und Mess1ı1aen
nıcht verstehen, Wenn INall S1e nıcht mi1t iıhrer Prägung durch katholisches Leben ın
Verbindung bringt.

Zeıitgenössische geistliche Musık hat LWAas NO Herausforderndes, kompromifslos
Strenges. Sıch ihr bekennen und S1e erschließen, das 1St der 1nnn dieses Buches.
Man hätte siıch gut vorstellen können, da{fß der ert. 1n seınen Texten über die Musıker
und ıhre Musık eine entsprechende Strenge hätte walten lassen. as hat CT ber NUr ZU

'eılN Er hat sıch dessen ımmer wıeder un ber lange Passagen hın seinen As-
soz1atıonen überlassen. Der Leser erlebt sıch als jemand, der auf weıte Reıisen miıtge-
OMMMECMN wiırd vorwiegend 1n die Theologıe- un! Philosophiegeschichte. Nıcht immer
gelingt 65 ıhm, zwiıischen dem, W as ıhm dabe1 gezeigt wiırd, un: dem, W as iıhm autf der Su-
che nach einem Zugang ZUr Welt eınes modernen Werkes hätte dienlich seın können
der ollen, dıe Brücke schlagen. So sollte sıch schliefßlich vielleicht damıt begnü-
gCH, das Buch w1e€e eiınen Korb, den eın artner 1m Laufe eınes langen Lebens mıt Früch-
ten reich, Ja überreich, nämlich ımmer wieder überquellend hat tüllen können und den

LÖSERdieser 1U  - anbietet, dankbar anzunehmen.

160


